
Pränumeration» - Preise:
F ü r  L a i b a c h :  

Ganzjährig . . 8 fl. 40 kr.

Halbjährig . . 4 „ 20 „
Vierteljährig . 3 „ 10 „

Monatlich . . . — „ 7V „

M i t  d e r  P o s t:

G anzjährig .............12 fl.

H a lb jä h rig .......... t> „

V ie rte ljäh rig ......  S „

Laibacher

Für Zustellung inS HauS 

viertelj. 25 kr., monall. S kr.

Einzelne Nummern L kr.

Nedaett»»
Bahnhojgaffe N r. 182.

Exp editions-»Inserate«.
Vure««:

Congreßplatz N r. 81 (Buch­
handlung von Jg. v. Aleia» 

mayr L  Fed. Bamberg.)

Jnsertionöpretse:
F ür die einspaltige Petitzeile 
L 4 k r, bei wiederholter Ein» ,  

schaltung L 3 kr.
Anzeigen bis 5 Zeilen 2V Hr. 5*

Anonyme Mittheilungen werden nickt berücksichtigt; Manuskripte nickt zurückgesendet.

Bei größeren Inseraten und 
öfterer Einschaltung rrttsprr, 

chender Rabatt.
F ü r complicierten Satz beson 

dere Vergütung.

Nr. 68. Donnerstag, 23. März 1876. -  Morgen: Gabriel E. 9. Jahrgang.

Akilbürger!
Die diesjährigen Wahlen für den Gemeinderath stehen nahe bevor. Dieselben werden am 27., 28. und 3«. März - .  I .  stattstnden.
Die Wähler der Landeshauptstadt haben sich als treue Anhänger des Fortschrittes, als unabhängige Männer so oft bewährt, bei so vielen Wahlen 

durch seltene Einmüthigkeit und rege Betheiligung glänzende Erfolge errungen, daß es diesem gegenüber sicher nicht vieler Worte bedarf, um die außerordent­
liche Bedeutung der Gemeinderathswahlen darzuthun.

Die Gemeinde ist die Grundlage und das wichtigste Glied im staatlichen Organismus: ihr ist die Pflege unserer wichtigsten Interessen über­
antwortet. Das Wohlergehen jedes Einzelnen und seiner Familie ist mit dem Gedeihen des Gemeinwesens, in dem er zu leben und zu wirken berufen
erscheint, auf das innigste verknüpft.

Die Beteiligung an der Wahl umfaßt aber nicht nur die Ausübung des kostbarsten Rechtes des Staatsbürgers, sondern sie bedeutet in Wahrheit 
die Entscheidung über unsere künftige geistige wie materielle Wohlfahrt. ^

Wo so große, so kostbare Güter auf dem Spiele stehen, da darf kein Wähler säumen, keiner darf es unterlassen, auch seine Stimme für einen
guten Ausgang in die Wagfchale zu legen.

Unsere Gegner Huben nach langer Unterbrechung sich wieder an den letzten Wahlen betheiligt, sie werden es auch Heuer thun und, wie immer, 
keine Rücksicht kennen, kein Mittel unversucht lassen, um ihr Ziel zu erreichen. Es gelang ihnen im Vorjahre, in einem Wahlkörper einen theilweisen Erfolg 
zu erringen, weil wir in allzu großer Zuversicht gerade hier zu lässig waren und nicht alle unsere Kräfte anspannten. Das darf Heuer nicht mehr geschehen, 
damit unsere Gegner es erfahren, daß sie in der Landeshauptstadt den Boden überall verloren haben, daß es gar keine Kreise gibt, denen es nach der Wiederkehr
jener Zeiten gelüstet, wir wir sie leider erleben mußten, als die Zügel der städtischen Verwaltung in ihren Händen lagen.

Damit aber ein so durchschlagender, ein ganzer Erfolg errungen werde, thut doppelter Eifer noth; die Betheiligung der Wähler soll eine aus­
nahmslose sein, kein einziger soll durch sein Fernbleiben die schwere Verantwortung auf sich laden, den vollständigen Sieg vereitelt zu haben.

Die Männer, die wir Euch als Eandidaten empfehlen, sind in der großen Mehrzahl in vielseitiger Thätigkeit im Gemeindewesen bereits erprobt» 
alle sind sie als hochachtbar und gesinnungstüchtig bekannt, alle in öffentlicher Probewahl von zahlreichen Mitbürgern als Eures Vertrauens würdig bezeichnet 
worden.

Mitbürger! Seid alle eingedenk der hohen Wichtigkeit der bevorstehenden Entscheidung, schreitet Eines Sinnes nnd 
vollzählig zur W ahl!

Zu Eandidaten werden vorgeschlagen:

Für de« m .  Wahlkörper
(am 27. U L j ) :

M in  Achtschin,
Schlossermeister,

Anto« Gvah,
Stadtzimmermeister,

Gustav Habit,
Südbahn-Stationschef,

Paul Polegegg,
Hausbesitzer und Holzhändler.

Laibach, am 22. März 1876.

Für den H .  Wahlkörper
(am 28. M ärz)-

Nr. Friedrich Leestmcher,
SanitätSrath,

Karl Leskovic,
Privatier,

Dr. Anton Schoppt,
k. k. Regierungsrath.

Für den I .  WahlkSrper
(am 3V. M arz):

Ferdinand Mahr,
Direktor der Handelslehranstalt,

Andreas Mallitsch,
Privatier,

Dr. Robert v. Zchrey,
Advocat,

Dr. Fra») Znppantschitsch,
Advocat.

Vom CeilkalwahlromA für die Gemein-emthswahlen.



Die Früchte der „milden Praxis."
Bekanntlich werden seit dem Entbrennen des 

Kulturkampfes in Deutschland unsere Offiziösen und 
Oberoffiziösen nicht müde, uns in allen Tonarten 
die Segnungen der „milden Praxis", will sagen, 
der laxen Handhabung der kirchenpolitischen Gesetze 
gegenüber einer widerhaarigen und anmaßenden Kle­
risei anzupreisen. Nicht nur ward uns tagtäglich 
auf das klarste bewiesen, wie wir durch die Milde 
und Versöhnlichkeit der höchsten Regierungsorgane 
vor den Aufregungen und Stürmen, vor all dem 
wüsten Spectakel, den die Ultramontanen im Nach, 
barreiche erheben, verschont geblieben — die Schmä­
hungen unserer freiheitlichen Institutionen, unseres 
modernen Schul- und Bildungswesens, wenn sie 
aus dem Munde der hochwürdigen Herren Gasser, 
Rudigier, Zwerger und Consorten flößen, wurden
vornehm ignoriert, die beispiellose Wühlerei eines
fanatischen Kkrus unter dem Landvolk- gegen die 
Staatsgrundgesetze als etwas ganz harmloses hinge­
nommen, nur um den lieben Frieden mit der Mut- 
ter Kirche nicht zu stören.

Der Minister der „milden Praxis" pLr ex-
«öllenos, Herr v. Stremayr, bot sein möglichstes
auf, um das Wildauer'sche Schulaufsichtsgesetz im 
Reichsrathe zu Falle zu bringen, weil man ja nicht 
unnöthigerweife im glaubensstarken Tirol die kleri­
kale Agitation wachrufen und die durch den Grafen 
Taaffe so glücklich besänftigten Gemüther beunruhigen 
dürfe. Die Bischöfe kamen mit ihrem brutalen 
Proteste gegen das Klostergesetz angerückt und ver- 
setzten der Civilisation des Jahrhunderts einen offe­
nen Faustschlag, erklärten der Regierung unverhoäen, 
daß für sie einzig das Concordat als Richtschnur in 
kirchenpolitischen Dingen gelte — es verlautet aber 
noch immer nichts darüber, daß das Ministerium 
die allein richtige Antwort darauf ertheilt hätte, 
indem es das von beiden Häusern des Reichsraths 
beschlossene Gesetz der kaiserlichen Sanction unter­
breite. Die milde Praxis steht dem ebenso entgegen, 
wie etwa der Einführung der bürgerlichen Ehe­
schließung.

Wie wird aber diese gewiß weitgehende Scho­
nung und Nachsicht, diese gewiß beispiellose Milde 
und Versöhnlichkeit unserer Regierung von den 
Ultramontanen gelohnt? Die klericale Brandschrist, 
welche am 9. März im tiroler Landtag in Gegen­
wart des Stellvertreters des Monarchen verlesen 
wurde, gibt die Antwort darauf. Nachdem in Tirol 
aus kläglicher Nachsicht für die schwarzen Fanatiker 
die Vollstreckung eines Reichsgesetzes, das die unge­
hinderte öffentliche Religionsübung allen vom Staate 
anerkannten Bekenntnissen gestaltet, Jahre lang ver- 
zettelt, verschleppt und hintangehalten worden, konnte

Feuilleton.
Anastasius Grün-Feier.

Der Eommers, welcher zu Ehren des 70sten 
Geburtstages unseres hochgefeierten vaterländischen 
Dichters Anastasius Grün Freitag den 17ten 
d. M . von der grazer Studentenschaft veranstaltet 
wurde, verlief in glänzender, heiterster Weise. Der 
Jubilar wohnte dem Feste bei und beantwortete die 
ihm gebrachten Toaste mit folgender Rede:

„Wenn ich diesen festlichen Kranz, in welchen 
die edelsten Blüten, die Frauen, auch eingeflochten 
find, überblicke und mich daran erinnere, daß mich 
die Jahre auf Ruhe und Stille Hinweisen, daß ich 
ein Eremit des einsamen Studierstübchens und ein 
Fanatiker der Zurückgezogenheit bin, so frage ich: 
Wie komme ich hieher, woher nahm ich den Muth, 
die Tapferkeit, ich möchte sagen, die Stirne, um 
Ehren entgegenzugehen, von denen ich weiß, daß ich 
wegen mangelnder Würdigkeit sie nicht verdiene? 
Welche sind denn meine Verdienste? Siebzig Jahre 
alt zu werden, ist weder ein Verschulden noch ein 
Verdienst. Ich wenigstens kann versichern, daß ich

endlich der fromme Statthalter nicht mehr umhin, > 
die Conftiluierung zweier protestantischer Kirchenge­
meinden in Innsbruck und Meran zu bewilligen. 
M it dem Momente der Eonstituierung begann aber 
auch schon unter den Augen der Regierung die ganz 
und gar unsinnige und unwürdige Hetze. Ju allen 
ultramontanen Vereinen und Versammlungen, in 
allen ultramontanen Blättern wurde auf die Regie­
rung der milden Praxis losgeschlagen, in allen Kir- 
chen für die „Erhaltung der Glaubenseinheit" ge­
betet, von allen Kanzeln dem Bauervolk verkündet, 
wie schwer die verbrieften Rechte des „Landls" durch 
die neue Maßregel ge>chadigt werden.

Aber es sollte noch anders kommen. Der ul- 
tramontane Fanatismus brach kurz nuch der Eröff­
nung des Landtags in offenen Scandal aus; das 
Geschimpfe über die Regierung und die von ihr 
ausgehende Vergewaltigung des glaudenseinheitlichen 
Tirolervolkes nahm unter dem Schirmdach der Land- 
lagStmmunilät geradezu verbrecherische Formen an. 
In  der erwähnten Brandschrist heißt es nemlich:

„Die Regierung hat die im Tiroler tief 
wurzelnde Anhänglichkeit an die katholische Kirche, 
die angestammte Treue an das erlauchte 
Kaiserhaus,  das Bewußtsein des vaterländischen 
Rechtes, mit einem Worte, alles, was dem T i ­
roler werth und hei l ig ist, auf das schwerste 
gekränkt."

Nicht etwa ein Fremdling, ein Reichs- und 
Landesfeind wird da des schwersten Verbrechens, 
des Hochverrathes, offen beschuldigt, sondern die 
eigene Regierung, das eigene Ministerium, die Räthc 
der Krone, die Rathgeber des eigenen Kaisers. Die 
im Amte befindliche Regierung wird in der tiroler 
Landstube offen angeklagt und beschuldigt, dem Volke 
Religion und Glauben, die angestammte Treue gegen 
das Kaiserhaus auf oas schwerste gekränki, dem­
selben das Bewußtsein des vaterländischen Rechtes, 
alles, was de« Liroler werth und heilig, geraubt 
zu haben. Gewiß verfiele jeder, der außerhalb dem 
schützenden Immunitätsgesetze derlei ausspräche, 
drucken ließe, dein Volke verkünden würde, mit Recht 
dem Strafrichter und dem Zuchthause; die fromme 
Schar der 36 tiroler Poltergeister mit dem brixener 
Bischöfe an ihrer Spitze schützt ein von den Libe­
ralen gegebenes Gesetz.

Wer aber stellt die in der tiroler Landstube 
schwer beleidigte staatliche Autorität wieder her? 
Welches sind die strengen Maßregeln, welche die 
Regierung der offenen Unbotmäßigkeit jener Männer 
entgegensetzt, die, zur Gesetzgebung des Landes be­
rufen, dieser ihrer Pflicht, nach dem Ausspruche des 
Monarchen selbst, untreu geworden, die durch ihr 
„pflichtwidriges Benehmen" sich grob und unverant­
wortlich an der staatlichen Autorität vergangen, sich

dabei nicht die geringste böse Absicht gehabt, daß 
ich mich aber auch einer besonders lobenSwerthen 
guten Absicht nicht rühmen kann. Was sonst noch 
gerühmt wird als mein Verdienst, war wol nur 
Sache des Glückes und des Zufalles und selbstver­
ständliches, pflichtgemäßes Verhalten. Denn dafür 
einzustehen, was man als Recht und Wahrheit an­
erkannt hat, ist des Maunes Pflicht.

Also nicht Eitelkeit, nicht Selbstüberhebung hat 
mich hieher geführt: eS ist eine stärkere, edlere
Macht gewesen. Es ist ein Act heiliger Pflicht­
erfüllung all dem Wohlwollen und all der Freund­
lichkeit gegenüber, welche mir fowol von Ihnen, als 
von so vielen anderen Seiten entgegengebracht wurde, 
es ist das Gefühl der Dankbarkeit. Und diese ist 
eine starke, unbesiegbare Macht, wie die Liebe, viel­
leicht nur noch ungeduldiger, weil sie drängt, zum 
Ausdruck zu kommen. Wo anders sollte ich diese 
Gefühle zum Ausdruck bringen, wo anders, als in 
der Stadt, in welcher ich eine liebe zweite Heimat 
gefunden habe, wo anders, als in diesem Kreise, in 
welchen ich mich als Dichter und als Patriot hinein» 
gezogen fühle? Als Dichter, weil ich in diesem Kreise 
junger Männer jene ideale heilige Flamme in ihrer 
vollen Ursprünglichkeit, Wärme und Reinheit leuch­

> schwer an dem Wohl und Interesse ihres Landes 
versündigt haben? Was geschieht zur Aufklärung 
des armen, bethörten BauernvolkeS, das die unbot­
mäßigen Landboten mit Hochrufen empfängt, den 
scandal in der innsbrucker Landstube als einen 
Sieg der Glaubenseinheit mit Anzündung von 
Freudenfeuern begeht? M it Betstunden, die von 
Brixen aus angeordnet waren, wurde die Hetze ein- 
geleitec; jetzt liest man in den ultramontanen Partei­
organen schon nichts mehr als von „freudiger Zu­
stimmung" zu der mannhaften Thal, von dem 
„günstigsten" Eindrücke, wüchen dieselbe angeblich auf 
das Landvolk gemacht haben soll. Täglich wird die 
Hetze in der klerikalen Presse aufs neue geschürt 
und noch immer verlautet nichts, welche Maßregel» 
die Regierung gegen diese Früchte der „milden 
Praxis" zu ergreifen gedenkt.

Das Geringste. Einfachste, Selbstverständlichste, 
sollte man meinen, die rechtzeitige Belehrung und 
Aufklärung des von den Pfaffen aufs schändlichste 
belogenen und tieirogenen Volkes, sollte keinen Augen­
blick länger unterbleiben. Wenn schon jedes Ent­
gegenkommen der Regicrung von den Ultramontanen 
als Schwäche angesehen und ausgebeutet wird, um 
wie viel mehr jede unzeitgemäße Schonung und 
Nachsicht in einem so eclatanten Falle von klericaler 
Unbotmäßigkeil, Willkür und Volksverhetzung. Wir 
würden es daher mit hoher Genugthuung begrüßen, 
wenn der tiroler Scandal, diese jüngste Frucht der 
„milden Praxis", wenigstens den Erfolg hätte, daß 
die Regierung, wie ein ihr nahestehendes Blatt an- 
deutet, mit einem Gesetze vor den Reichsrath träte, 
wonach überall dort, wo verfassungsmäßig die Aus­
führung der Reichsgesetze den Landesgesetzgebungen 
überlassen ist, die Reichsgesetzgebung ermächtigt wird, 
die Ausführuugsbestimmungen für ein Land selbst 
zu erlassen, wofern der Landtag desselben dreimal 
hintereinander die betreffende Vorlage ablehnt, oder 
in einer der Reichsgesetzgebung so widersprechenden 
Weise abgeändert hat, daß das so zustande gebrachte 
LandeLgesetz nicht sanktioniert werden kann. Nur auf 
diese Weise ließe sich d>e Autorität der Reichsgesetz­
gebung gegenüberrenueiMLandta^ wahren.

Politische Rundschau.
Laibach, 23. März.

Zuland. Die Skandale im d a l m a t i n e r  
Land t ag  haben schließlich denselben Erfolg gehabt, 
wie die ultramontane Fahnenflucht aus der inns- 
brucker Landstube: Der Landtag wurde auf kaiser­
lichen Befehl geschlossen. Für die Regierung war 
es unmöglich, auf die Beschuldigungen der Abgeord­
neten Klaic, Monti und Consorten hin sich die Er» 
nennungeine« anderenLandeshaupimannes, von welcher 
die Mehrzahl der nationalen Abgeordneten ihr Er«

ten sehe, genährt von den Hohenpriestern der 
Wissenschaft — und als Patriot führt mich in 
diesen ttreis das Bewußtsein, hier die Träger der 
Zukunft meines Vaterlandes zu finden; Arbeit wird 
denselben jedenfalls bleiben, Arbeit stirbt in der 
Welt nicht aus, Arbeit ist das strenge Los, aber 
auch der herrliche Schmuck des Menschenlebens. In  
diese späteren, ernsteren Tage retten Sie einen Theil 
jener Flamme, welche Sic jetzt begeistert, und wel­
chen Lebensberuf Sie auch immer wählen mögen, 
sie wird Ihnen ein trefflicher Führer und Helfer 
und jedenfalls auf Ihrer Lebensbahn förderlich sein. 
Mag die Zeit, wie sie materiellen Bestrebungen 
zugewendet erscheint, auch darüber lachen, sie selbst 
bedarf wenigstens eines Funkens dieses Feuers und 
nirgends kann sie diese belebende Flamme vermissen.

Ich selbst bin mir bewußt, noch ein Fünkchen 
dieser Flamme in mir zu tragen, und da dies der 
Fall ist und das Studium nievt aufhört, so sehe ich 
mich noch immer als Ihren Eommilitonen an (stür­
mischer Beifall), der zwar sich den Collegienbesuch 
seil Decennien abgewöhnt hat, dafür aber auf dem 
besten Wege ist, sich das Eommersieren anzugewöh- 
nen. Geyoben, erfrischt und ermuntert, wie ich durch 
Ih r  Wohlwollen bin, schleicht sich in diese schöne



scheinen im Landtage abhängig machte, abtrotzen zu 
lassen. Die italienisch-autonome Partei mochte ohnehin 
an dieser Landesvertretung keinen großen Gefallen 
haben, sie hielt sich darum ebenfalls ferne, so daß der 
Rumpslandtag auf 4 bis 6 Mitglieder zusammen­
schmolz. Ueber die tumultuarischen Vorgänge in 
der Sitzung des dalmatiner Landtags vom 13 d. 
liegt in der prager „Politik" ein detaillierter Be­
richt vor, welcher der Wahrheit ziemlich zu entsprechen 
scheint. Der erste Anstoß zu der Empörung gegen 
den Landtagspräsidenten Vj ub i ssa wurde durch 
den dalmatinischen Eisenbahnbau gegeben. Zur Zeit, 
als im Reichsralhe die Wahlreform auf der Tages­
ordnung stand, hätten die dalmatinischen Reichsraths- 
abgeordneten im entscheidenden Momente angedeutet, 
daß sie unmöglich für die Wahlreform stimmen, 
respective eine solche Abstimmung nicht verantworten 
könnten, wofern der dalmatinische Eisenbahnbau nicht 
in die Hände eines nationalen Consortiums gelegt 
würde. Es wurde bekanntlich nicht lange nachher 
der Eisenbahnbau an das Consortium Ljubissa über­
tragen. Letztere« hatte das wohlfeilste Angebot ein- 
gereicht, und bei der Weitervergebung seiner Eoncession 
hatte Ljubissa persönlich einen Gewinn von Z6,000fl. 
eingeheimst. Monti, Klaiö und Consorten fanden 
das Jahre lang ganz natürlich, heute kommen ihnen 
allerhand Scrupel und sie schlagen Lärm über be» 
leidigte öffentliche Moral.

Sonst nimmt die L a n d t a g S s r s s i o n  einen 

normalen, ruhigen Verlauf. Aus der Bukowina ist 
sogar ein kleiner Fortschritt zu verzeichnen. Dort 
ist der Landtag durch den Eintritt der acht neu- 
gewählten Abgeordneten aus dem Großgrundbesitze 
wieder vollzählig geworden, was er seit dem Sturze 
Hohenwarts nicht gewesen ist. Wenn auf dem ga - 
l i z i schen Landtage kleine Scharmützel zwischen 
den Ruthenen und Polen stattfinden, so gehört dies 
gleichfalls zum normalen Verlaufe der Session. Die 
Herren Polen, welche im ReichSrathe immer von 
Versicherungen ihrer brüderlichen Freundschaft zu den 
Ruthenen überfließen und die Beschwerden der letz­
teren gern als Ausgeburten überreizter Phantasie 
darstellen, zeigen sich zu Hause auf dem Landtage 
im wahre» Lichte. Der Antrag auf größere Berück- 
sichtigung der deutschen Sprache an den galizischen 
Schulen, den — bezeichnend genug! — die Ruthenen 
eingebracht hatten, wurde abgelehnt und ein Antrag 
auf Gleichberechtigung der ruthenischen Sprache an 
den Schulen Galiciens nur mit Mühe einem Aus­
schüsse zugewiesen, wo er wahrscheinlich für alle 
Zeilen sanft entschlummern wird.

I n  I n n s b r u c k  rühren sich auch die L i -  

b e r a t e n ,  um der klerikalen Agitation die Spitze 
zu bieten. Ter dortige konstitutionelle Verein hat 
unter dem Vorsitze seines Obmannes Dr. Ullmann

und mir unvergeßliche Stunde doch auch ein Gefühl 
von Wehmuth. Es ist das unerbittliche Naturgesetz, 
welchem sich keiner entziehen kann. Unmerklich kommt 
die Zeit, der Werkmann trifft mit der Axt die Rich­
tung nicht, der Sänger verfehlt die Saite, der 
Schreiber kann die Feder nicht mehr führen, und 
selbst dem Redner, wie Sie sehen, rollt die Rede 
nicht so fließend dahin wie einst. Und der ttlang 
der Becher dieser Abendfeier läutet für mich viel­
leicht schon den Feierabend ein. Dessen können Sie 
sicher sein, ich werde singen und reden, lo lange ich 
es vermag. Was aber nicht verklingen wird, daß 
ist die Dankbarkeit für die Zeichen der Theilnahme, 
der Anerkennung und des Wohlwollens, die mir 
hier, in Wien und an anderen Orten zutheil wur­
den. Ich habe erst vor wenigen Stunden den Bericht 
über das schöne Fest in Wien gelesen, ich habe ihn 
gelesen mit dankbarem Herzen, mit feuchten Augen. 
Indem ich nun Ihnen, meine verehrten Herren, ein 
herzliches Hoch ausbringe, erlauben Sie mir, mein 
Hoch auch etwas ;u erweitern, in einen größeren 
Kreis zu ziehen, indem ich ein Hoch rufe der jugend­
lichen Ritterschaft des deutscheu Geiste-, der Studenten­
schaft Oesterreichs.

eine Resolution beschlossen, in welcher das Verhalten 
der Lanbtagsmajorität aus das entschiedenste ver» 
urlheilt, die verfassungsmäßigen Rechtsgrundlagen 
als der wirksamste Schutz gegen klericale Willkür 
anerkannt und das ostentative Vorgeben loyaler Ge­
fühle bei offenbarer Pflichiwidrigkeit, sowie das die 
Majestät des Thrones verletzende Anrufen der Aner­
kennung migeietzlichen Verhallens mit patriotischer 
Entrüstung zurückgewiesen wird. Eine ähnliche Re- 
soluiion beschloß die innsbrucker Handels- und Ge­
werbekammer.

Ausland. Diedeutsche Re i chSe i sen. 
b a h n f r age  ist am 20. d. M. zum erstenmal 
in einer parlamentarischen Versammlung, und zwar 
i mpreußi schenHer renhause, zur  Sprache 
gekommen. Der Handelsminister Achenbach beant­
wortete eine Anfrage des Grafen Udo Stolberg, ob 
die Regierung eine Vorlage bezüglich der Abtretung 
der preußischen Eisenbahnen an das Reich einzu­
bringen beabsichtige, bejahend, indem er beifügte, sie 
lasse sich hiebei von wirthschastlichen und nicht von 
politischen Motiven leiten. Wie weit die beiheiligten 
Mittelstaaten diese Versicherung auf Treue und Glau» 
ben anzunehmcn gedenken, kann dahingestellt bleiben. 
Im  übrigen ist die Stimmung gerade im preu- 
ßischen Herrenhause dem Projekt nicht günstig, und 
es hat allen Anschein, als ob dasselbe schon in dieser 
Instanz scheitern würde. Es sind nicht nur die alt- 
konservativen Junker, welche der Vermehrung der 
Reichsgewalt, d. H. des Einflusses des Reichskanzlers, 
widerstreben; die Opposition gehl vielmehr vom 
preußisch.particu.aristischeii Standpunkte aus, nach 
welchem dem Reiche kein Stück preußischer Landes­
hoheit „geopfert" werden soll, und diese kernpreußische 
Garde ist im Herrenhause noch recht zahlreich vertreten.

Nach einem Schreiben aus Rom würde das 
k ü n f t i g e  M i n i s t e r i u m  D e p r e t i s  ein 
Coalitions-Ministerium im strengsten sinne des 
Wortes sein. Als künftigen Unlerrichtsminister be­
zeichnet man Correnti, der dem rechten Centrum an- 
gehört. Consorti, der bereits unter Ricasoli Justiz­
minister gewesen, soll das Justizporteseuille, General 
Durando, unter Ratazzi Minister des Aeußern, das 
der auswättigen Angelegenheiten übernehmen. Ferner 
wird Coppino von der Linken als Mitglied des neuen 
Eabinets genannt, ohne daß sein Ressort näher be­
zeichnet würde. Auch die Namen Peruzzi und Ni- 
coiera seien in aller Mund. Ein Oppositionsblatt 
bringt folgende Liste: Depretis, Vorsitz ohne Porte­
feuille; Mancini, Aeußeres; Tuccloni, Justiz; Tor- 
rigiani, Ackerbau; Cosenz, Krieg; Ferrara, Finanzen; 
Coppino, Unterricht.

Dreißig Deputierte der V e r s a i l l e r  K a m ­
mer ,  darunter gloquet und andere, haben am Sams­
tag einen Antrag auf fogleiche Au f h e b u n g  de« 
Be l age r un gs z us t andes  eingebracht. Da 
für diesen Antrag noch in derselben Sitzung die 
Dringlichkeit votiert wurde, so konnte alsbald zur 
Wahl der betreffenden Commission geschritten werden. 
Diese Commission ist nun einstimmig für die Auf­
hebung des Belagerungszustandes, und unterliegt 
somit die Annahme des Antrages vonseite der De- 
puliertcnkainmer keinem Zweifel. Eine weniger 
rasche Erledigung wie in der Kammer dürfte jedoch 
der Antrag im Senate finden, und da außerdem der 
Belagerungszustand üb'rall, wo er noch besteht, laut 
Gesetz am 1. Mai aufzuhören hat, so hat vielleicht 
der „Moniteur" nicht Unrecht, wenn er behauptet, 
Floquet und Genossen wollen mit ihrem Anträge 
eine offene Thür einrennen.

Welche t rost l ose Zustände in K o n ­
st an t i n o p e l  herrschen, geht aus einer pariser 
Correspondenz der „K. Zlg." hervor, wo es heißt: 
„Es bestätigt sich, daß der Sultan eine Geldsendung 
von 65,000 Psv. St., die für die Armer bestimmt 
war. mit Beschlag belegt und für sich verwendet hat. 
Berichte aus Konstantinopel erwähnen ähnliche Fälle 
und fügen hinzu, die Praxis sei bereits eingeführt, 
daß, wenn der Sultan Geld vorräthig wisse, er 
seinen Wunsch, dasselbe persönlich zu besitzen, durch 
ein Bataillon Soldaten überbringen lasse." I

Zur Tagesgeschichte.
— Wie uns ein Freund unseres Blattes auS Leit- 

meritz telegraphiert, wurde der Jnsurgentenches L j u b o -  

b r a t i c  in der Festung T h e r e s i e n s t a d t  interniert.

—  A u f  nach R o m !  Wie aus Prag geschrieben 
wird, rüsten sich der Graf Franz Lobkowitz, dann die Gräfin 

Schwarzenberg mit ihrer ältesten Tochter, weiter noch meh- 

rere Feudaladelige zu einer Reise nach Rom, um dem Papst 
die in Böhmen vom Feudaladel und dem Klerus veranstal­

tete Sammlung von Peterspfennigen zu überreichen. AlS 

ob in Böhmen nicht auch Noth und Elend genug herrschte».
— V e r d ä c h t i g e  R e i s e n  e i n e s  D a m p f ­

kessels.  Einigen Beamten der Staatseisenbahn fiel es 

auf, daß ein und derselbe Dampfkessel in gewissen Zeit­
punkten regelmäßig die Reise von Pest nach verschiedene« 

Punkten des Auslandes und von hier wieder zurück nach 

Pest mache. Die Eisenbahnbeamten machten endlich die Zoll- 

behörde aus diese Reisen des Kessels ausmerksam und als 

dieser vor einigen Tagen, diesmals ans Rohrsdors, wieder 
am pester Bahnhose anlangte, wurde er von der Zollbehörde 

geöffnet. M an fand in dem Kessel nicht weniger als 30,000 

Stück Cigarren. Durch den Schmuggel ist abermals eine 

pester Firma compromittiert, die bisher mit der Zollbehörde 

noch keinen LonflicI hatte.

—  S e l b s t m o r d e  i n  d en  A r m e e n .  DaS 
„British Medical Journal" theilt eine Zusammenstellung 

der Zahlen der bei den Heeren aller Staaten vorgekomme­
nen Selbstmorde mit. Hiernach kommen die wenigsten in  

der englischen Armee vor, denn während der Epoche von 1864 

bis 1871 beträgt deren Zahl 663 oder 0'360 aus 1000 Sol­

daten. Es folgt darauf die belgische Armee mit 0 45 pro 

Mille, die französische mit 0'49. die preußische mit 0 64, 
zuletzt die österreichische mit 0 »5 pro Mille. Bei der öster­

reichischen Armee sind also die Selbstmorde beinahe doppelt 

so zahlreich, als bei der belgischen und französischen nnd 

beinahe 2'/,m al so zahlreich als bei der englischen. Eigen- 

thümlich erscheint es, daß die Selbstmordmanie in allen 

Armeen bei der Cavalerie bei weitem stärker, fast doppelt 

so stark anstritt, als bei der Infanterie. Theilweise dürsie 

diese Thatsache wol daraus zurückzuführen sein, daß der 

Cavaleriedienst bei weitem beschwerlicher ist, als der In »  

fanteriedienst. Die Hälfte aller Selbstmorde in den Armeen 
wird mittelst Feuerwaffen vollzogen.

— P r ü g e l e i  i n  d e r  Ki rche.  Aus Lissabon wird 

geschrieben: I n  der Kirche Santa Paola, welche mitten in  

der Stadt liegt, hatten seit einiger Zeit aus Veranlassung 

des Patriarchen Jesuiten-Missionen stattgesunden, in denen 

Pater Hughes, ein Engländer, st» durch die Heftigkeit seiner 

Sprache auszeichnete. Als derselbe sich vor einigen Tagen 

über die Sitten der Gemeinde, insbesondere das Familien­

leben der Frauen, in sehr unziemlichen Ausdrücken äußerte, 
entstand in der zahlreichen Versammlung eine große Auf­

regung, in der Ruse des Unwillens laut wurden. Ein an­

derer Jesuitenpater zog unter seiner Soutane einen dicken 

Knüttel hervor und hieb damit einen der lautesten Schreier 

über den Kops. Darüber erhob sich die ganze Versammlung; 
der angreisende Pater wurde durchgeprügelt und er selbst 

sowie Hughes, der mit dem Kreuze in der Hand Ruhe j»  

stiften suchte, und die anderen Jesuiten aus der Kirche ver­
trieben. Der Gemeindevorstand und der Prior der Kirche 

erklärten, sie würden ferner Jesuitenpredigten nicht znlaffen, 

und sind in diesem Beschlüsse durch das königliche M in i­
sterium gegen die Drohung de» Patriarchen geschützt worde».

Lokal- und Promnzial-Angelegentzeiten.
—  ( L a i b a c h e r M o o r g r n n d ) .  Im  krainer Land­

tage wird nächstens die Regierungsvorlage beziebungsweise 

ein Gesetzentwurf, betreffend die Entwässerung und Bewäs­
serung des laibackier Moorgrundes, dann die Regulierungs­

arbeiten zur Kultur desselben, zur Behandlung komme». 

W ir lassen die wichtigsten Bestimmungen dieses wichtigen 
Gesetzentwurfes auszugsweise hier folgen: Zur Entwässerung 

und Bewässerung des laibacher Moorgrundes ist eine G e -  

u o s s e ns c ha f t z u  bilden, welcher auch das geregelte Ab- 

brennen der Moorgründe, die Herstellung und Erhaltung 

der Wirthschaftswege obliegt. Zur Leitung der Genossenschaft 

und zur Besorgung ihrer Angelegenheiten ist ein A u s s c h u ß  

zu bestellen; in diesem Ausschüsse werden auch die Gemeinden 

vertreten sein und jeder Besitzer von wenigstens 52 n. ». 

Jochen Moorgrundes Sitz und Stimme haben. Der Genys-



ftnsLastSauSschuß ist daS beschließende Organ. Ueber Bern- 
f»«gen gegen die Beschlüsse des GenoffenschaftsanSschusses 

rotscheidet der LandeSau Sschnß, welchem auch die Oberausficht 

über die Gebarung der Genossenschaft zusteht. Es können 

im gesammten Gebiets um fange auch T h e i l g e n o s s e n -  
sch a s t e n  gebildet werden. Jnbetrefs der Entwässerung 

und Bewässerung ist es Aufgabe der Haupts-,enossenschast, 

für Trockenerhaltung und Bewässerung des Moorgrundes 

insoweit zu sorgen, als die erforderlichen Arbeiten die Ob­

liegenheit und Leistungsfähigkeit der einzelnen Moorgrund- 
befitzer übersteigen. Die Hauptgenofsenschaft hat für Ab­

leitung der Gewässer aus dem Morastbecken in das Save­
becken, dann für Instandhaltung des Grnber'schen Kanals 

mit dem stefansdorfer Durchstiche und des Laibachflufses 

durch die Stadt mit dem sogenannten Baron Eodelli'schen 

Durchstiche, dann der Hauptabzugskanäle im Morastbecken 

zu sorgen. Rücksichtlich der Bewässerung des Moorgrundes 

bat die Hauptgenofsenschaft wahrznnehmen, ob und inwie- 

weit es das Interesse der Morastkultur erfordert, daß ein 

das ganze Gebiet umfassendes B e w ä s s e r n  n g s p r o j e c t  

entworfen werde. Jnbetrefs der Bewässerung und Waffer- 

benützung ist das Landesgesetz vom Ib . M a i 1872 maßgebend. 

Den Moorgrundbesitzern bleibt der Anspruch aus die Be­

wässerung der Grundstücke aus dem Hauptabzugskanale, zu 

dessen Instandhaltung sie concurrieren, gewahrt; ohne deren 

Zustimmung dürfen keine neue Wafferbenützungsanlagen 

errichtet werden. Die Genossenschaft hat für Herstellung und 

Erhaltung der notwendigen Verbindungswege zu sorgen; 
SxpropriationSerkenntniffe sind zulässig und von der poli­
tischen Behörde zu fällen. Das Moorbrennen ist vom I6ten 

August bis Ende Oktober gestattet, ausnahmsweise auch im 

Frühjahre, jedoch nur bis 15. M a i;  die Gemeindevorsteher 
haben zeitwidrige Moorbrände sogleich löschen zu lassen. Auch 

Len Theilgenofsenschasten obliegt die Trockenerhaliung und 

Bewässerung des Moorgrundes. Zur Bestreitung der 
sammtgenofsenschaftsauslagen ist ein eigener G e n o s s e n -  

s c h a f t s f o n d  oder eine Genofsenschaftskaffe zu gründen. 

Der krainifche Landtag wird von Fall zu Fall beschließen, 
ob und in welchem Maße der Landessond zur Bestreitung 
der Auslagen in Concnrrenz zu ziehen ist. Bei U e b e r -  

l r e t u n g e n ist das Wafsergesetz vom Ib . M a i 1872 an- 
zuwenden. Zur Strafamtshandlung ist, sirasgerichtliche Fälle 

ausgenommen, die politische Behörde berufen; die Straf­

gelder fließen der Genoffenschaflskaffe zu.

— ( J a g d f r e v e l . )  Ungeachtet der bestehenden Ge­

setze über die Schonung des Wildes werden noch gegenwärtig 

Rehe abgefchoffen, mittelst Bahn verfrachtet und zum Kaufe 

angeboten. Wo bleibt in solchen Fällen die Achlung vor 

dem Gesetze und dem uralten Gruße „Waidmannsheil"?

— ( E r f r o r e n . )  Am 18. d. M . wurden im Bezirke 

A d e l s b e r g  bei Hreuoviz ein Bursche und bei Grasen- 

brunn ein M ann erfroren ausgesunden.

— ( S e l b s t m o r d . )  I n  Seebach bei Villach hat 

sich «ine nach « r a i n  zuständige Wöchnerin aus bisher 

unbekannter Ursache vergistet.

— ( Z u r  A u e r s p e r g f e i e r . )  Der Brrein der 

Buchdrucker und Schristgießer Steiermaiks wird dem Jubilar 

eine Glückwunschadrefse überreichen und einen Festabend ver­
anstalten.

—  ( A n a s t a s i u S - G r ü n f r i e r  in I n n s b r u c k . )  

I n  dem einfach aber geschmackvoll dekorierten Saale hatte 

sich am 18. d. die Elite Innsbrucks eingesunden und waren 

alle akademischen Kreise vertreten. Bald nach8 Uhrintonierte die 

Loncert-Kapelle von MaroiLic da« Vorspiel zur O per: „Die 

Folkunger" von Kretschmer. Darauf hielt Herr K a p f r e r  

eine nach Form und Inh a lt gediegene Festrede. I n  treffen­

der Weise schilderte er Anastasius-Grüns Leben und Werke, 
legte seine Wirksamkeit als Freiheits-, seine Bedeutung 

alS lyrischer Dichter dar. Ein kräftiges „Gaudeamus" ertönte, 

als der Redner geendet. Auch sonst wurde des gefeierten 

Jubelgreises in sinniger und bezeichnender Weise gedacht, 

indem Baron J n g e n h a e s s  die Ballade: „Der letzte R it­

ter" (Kaiser M ax' Abschied von Augsburg), comp, von 

Loewe, in anerkennenswerther Weise vortrug und Prof. Dr.

^ U l l m a n n  in kurzer Rede einen Toast aus den Dichter 
derselben, aus Anastasius Grün auSbrachte, der mit den Waffen 

feineS Geistes einer der ersten Vorkämpfer gewesen sür die 

Ideen von Freiheit und Recht und uns eine neue schöne 

L eil erringrn geholfen. Später folgte auch ein Toast auf

die Professoren der Hochschule, welchen der Herr Rector 
Prof. v. I u a m a  mit einem Hoch auf den akademischen 

Gesangverein, der jetzt sicher einer schönen Zukunft entgegen­

gehe, erwiderte. Ein Telegramm, vom Vorstand deS Ver­
eins an den gefeierten Dichter, Grafen Anton A u e r s ­

p e r g .  abgesandt, wurde von letzterem mit folgendem Anl- 

wort-Telegramm erwidert: „ In  T irol geht es u m ! Möch­
ten es stets nur so gute Geister sein, wie jener, welcher als 

hochwillkommener Bote von dort um Mitternacht bei mir 

erschienen und meinen wärmsten Dank und herzlichsten Gruß 

an seine freundlichen Einsender zurück bringt. A n t o n  
A u e r S p e r  g."

— ( Schr e c k l i c he  V e r h e e r u n g e n  dur ch e i n e  

S c h n e e l a w i n e )  I n  der Nacht vom Samstag aus 

Sonntag stürzte eine große Lawine von D o  br a t sch  ab, 

nnd infolge dessen fand auch eine Erdabrutschung statt. Zwei 

auf der Berglehne stehende Keuschen wurden mit in die Tiefe 

gerissen, sieben Personen, welche sich in diesen Keuschen be­

fanden, wurden unter dem Gerölle begraben und getödtet, 

Thiere und Fahrnisse gingen zu Grunde, zwei Menschen 

sind schwer verwundet, und ist wenig Hoffnung an ihrem 

Aufkommen vorhanden.

— ( N e u e  L o r r e f p o n d e n z k a r t e n )  bekommen 

wir nicht so bald. Wenigstens meldet die „Wiener Brief- 

markenzeitung", die Ausgabe derselben sei bis auf Weiteres 

fistiert —  weil der Vorralh der alten geschmacklosen noch zu 

groß sei. Dafür werde die Ausgabe neuer Briefmarken 
„vorbereitet".

— ( D i e  M i l i t ä r .  P e n s i o n i s t e n )  sollen, wie 

die „Bohemia" ersährt, einen Zuschuß erhalten, und zwar jene 

mit einer Pension unter 1000 fl. 20 Perzent, und jene über 

1000 fl. bis einschlüssig 3000 fl. 15 Perzent. Für das 

Jahr 1876 soll zu diesem Zwecke ein Nachtragscredit von 

738,000 st. beansprucht werden.

—  ( T h ä t i g k e i t  d e r  G e n d a r m e r i e . )  Im  

Verlaufe des Jahres 1875 wurden im Lande K r a i n  3845 
Verhaftungen vorgenommen und Anzeigen erstattet wegen: 
Majestätsbeleidigung 1. Aufruhr 1. öffentlicher Gewaltthä- 
tigkeit 314, Misbrauch der Amtsgewalt 2, Creditspapier- 

sälschuug 51, ReligionLstörung 1, Nothzucht und Vergehen 

gegen die Sittlichkeit 23, Mord 14, Todschlag 36, Kindes- 

weglegung 6, schwerer körperlicher Beschädigung 363, Brand, 

legung 70, Betrug 53, Veruntreuung 14, Diebstahl 1389, 

Raub 47, Raubmord 2, Borschubleistung zu Verbrechen 7, 

Desertion 59, Uebertretung des Waffenpatentes 198, Flucht 

vor der Rekrutierung 123, Landstreicherei und Arbeitsscheue 
1057, Flucht aus den Strafanstalten 9.

— ( A u S  d e r  B ü h n e n w e l t . )  Am Landestheater 
in Graz wmden für die mit Ostern beginnende neue S a i­
son auch uns bekannte Bühnenkräfte engagiert, namentlich 

Bassist Herr P o l l a k  sür tiefe Baßpartien und Fräulein 

R o s e n b e r g  als Localsängerin.

—  ( D i e  letzte O p e r e t t e . )  Montag den 27 d. ge­

langt die große Ausstattungs-Operette „ L a r n e v a l  i n  

Rom " auf unserer Bühne zur ersten Aufführung. Der um 

silalische Theil derselben enthält reizende Nummern, und es 

gelang dem fleißigen, tüchtigen Kapellmeister, Herrn K u t 
schera, die Schwierigkeiten durch unermüdliches, andauerndes 

Studium zu beseitigen. Die Träger der Hauptrollen werden 

mit allen ihnen zugebote stehenden M itteln bemüht sein, 

dieser in der dem Schlüsse nahen Saison zur Aufführung 

gelangenden letzten Operette einen günstigen Erfolg zu 

sicher».

— ( L a n d s c h a f t l i c h e S  T h e a t e r . )  Das Reper 

toire erleidet in den letzten Tagen der Saison infolge auf. 

tretender Künstlerlaunen und anderer Umstände wieder 
einige Aenderungen. Anstatt deS angekündigten Schauspieles 

„Die Bluthochzeit" erleblen wir gestern «ine Wiederholung 

der Operette „Durchgegangene Weiber". Das Haus war 

sehr schwach besucht; es schien, als wenn gestern mit den 

„Weibern" auch das Theaterpublikum durchgegangen wäre

Augekommeile Fremde
am 23. März.

-otel Stadt Wie«. Büchler,Kfm.; Hübner, Handelsmann; 
Schwarz. Banqnier; Pollaczek, Kfm. und Drach, Wien. 
— Bayer, Privat, Hof. -  Leeb, Reif., Pforzheim. —  
Pauser, Kfm., Rudolfswerth. — Onderka, Maschinenin- 
spector, Jdria. — Hirschmann, Kfm., Sissek. —  Sicher!, 
Loitsch.

)otel Elefant. Müchl, Kürschner und S illy, Graz. —  
Zilles, Kfm., Barmen. — Franker, Arzt, Kropp. — Neu­
mann, Wien. — Jntini, Kärnten.

Baierischer Hof. Slok, Mannsburg, 
lvtotzreu. Sablitsch, Anna, Fiume.

Theater.
Heute: O  S u s i !  Posse in 1 Act von I .  Doppler. I  I  
L s v i o .  Schwank in 1 Act von I .  Rosen. D e s  Lö - 

w e n  Er wa che n .  Operette in l Act von Brandl.

Morgen: S c h w e r e  Z e i t e n .  Lustspiel in 4 Acten von 
Julius Rosen.

Witterung.
Laibach, 23. März.

Trübe, regnerisch, schwacher S W  T e m p e r a t u r :  mor 
gens 7 Ubr -j- 2 8°, nachmittags 2 Uhr -j- 6.2« 6. (1875 
-t- 4 2 °; 1874 -j- 9 4° 6 .) Barometer 732 13 nun. Das ge­
strige TageSmittel der Temperatur —  1 6 ° um 5 9° unter 
dem Normale; der gestrige Niederschlag 4 00 ww

LebenSmittel-Preise in Laibach
am 22. März.

Weizen 8 fl. 45 kr., K»rn 5 fl. 52 kr., Gerste 4 fl. 
22 kr., Hafer 3 fl. b8 kr., Buchweizen 5 fl. 20 kr., Hirse 
4 fl. 53 kr., Kukurutz 5 fl. 20 kr. pr. Hektoliter; Erdäpfel 
3 fl. 60 kr. pr. 100 Kilogramm; Fisolen 7 fl. 50 kr. per 
Hektoliter; Rindschmalz l  fl. — kr., Schweinfett 82 kr., Speck, 
rischer, 68 kr., Speck, geselchter, 75 kr., Butter 80 kr. per 

Kilogramm; Eier 1 '/, kr. per Stück; Milch 8 kr. per Liter; 
Rindfleisch 46 kr.. Kalbfleisch 42 kr., Schweinfleisch 52 kr. 
per Kilogramm; Heu 3 fl. 30 kr, Stroh 2 fl. 60 kr. per 
100 Kilogramm; Harles Holz 9 fl. — kr., weiches Hol, 6 fl. 
— kr. pr. vier O .-M eter; Wein, rother 22 fl. 50 kr., weißer 
SO fl. pr. 100 Liter.

Gedenktafel
aber die am 28. Mär z  1876 stattfindenden Lici. 

tationen.
3. Feilb., ZnideM'sche R eal, Luril, BG. Möttling. —  

3. Feilb., Barbis'sche R eal, Topolc, BG. Feistriz. — 
3. Feilb., Jan'sche Real,, Graböe, BG. Radmannsdorf. —  
3. Feilb., Aucin'sche Grdb.-Hschft. Prem, BG . Feistriz. —  
2. Feilb., Be^j'sche Real., ReLaje, BG. Laas. — 2. Feilb., 
Skerlj'sche Real., Topolc, BG. Feistriz. — 2. Feilb., 
Skerlj'sche Real., Soze, BG. Feistriz.Z— 1. Feilb., TerbiZun- 
che Real., Branica, LG. Wippach. — 1. Feilb., Boolesche 

Real., Miinkendors, BG . Stein.

Laibacher Lasiiilwmiii.
M an beehrt sich den p. t. Vereinsmitgliedern bekannt 

zu yeben, daß Sonntag den 2 6 . M ä r z  d. I .  in den 
Veremslokalitäten die erste diesjährige Fastenunterhallung 
stattfindet.

Programm.
1. Aufführung zweier Lustspiele.
2. Musik.

  A n s a n g  8 Uhr .
D E "  Die Galerie bleibt an diesem Abende geschloffen,

(158) 2 - 2  Die Direktion.

Wiener Börse vom 22. März.
S t L L t l k o H Ü « .

sperr. Rente, üft.Pa». 
dto. dto. öft. in G ilb . 
Sole von 18S4 . . . . 
voje von 1880, gan,e 
S-le von ISKO, Fünft. 
Präm ien!», v. >834 >

0 rvLS«»t.-0 dl.

kiebenbürg.
Ungarn

> Ott«».

«nalo-Bank . . . .  
Lrw itanftalt . . . .  
D-Hosttenbank. . . 
S«com»te. A n s ta lt. 
Franco-B ank . . . 
Handelsban! . . . .  
Itationalbank . . , 
Oeft. Bankaesells. 
Union-Bank . . .  
Verkehrsban!. . . . 
«lsöld-Bahn . . , 
Karl Ludwiabah» 
»als. Slis.-Babn  
Laif. K r. go>es»b 
ktaatSbahn . . .  
Eübbahn..............

Veld Ware

67-85 67 35
71 85 71 35

105' l< 6 —
1 1 1 - 111 85
117 75 1 1 8 8 5
131.75 138 85

7 6 ' - 76'50
75'90 76'SO

74 85 74 50
165 50 165 75

660 - 670 -
16 - 16 50
51 50 58'—

895— 826'-
155'— » 5 7 - -

69  «5 69 50
75.50 7 6 -

110 - 111 -
189 50 1 9 0 -
1 5 7 — 1 5 8 - -
1 3 5 — 185-50
881.— 881-50
103 75 10485

VkÄLÜKrlvks.
Nllg. öst. Bod.-Credit, 

dto. in SS I ...............

V rto r t t» t» -0 d l.

ranz IosesS-Bahn . 
eft. Nordwestbahn . 

Eiebenbürger . . . .
S ta a tS b a h n ...............
Eüdb.-G el.zu 80« F r. 

dto. Bon«

I-o»s
Credit -  L o s e ................
Rudolf- -  Lose . . . .

Geld  

1 0 1 —  

89 50 
»6-SÜ 
86 50

8 9 5 0  
86 75 
63-85 

145 50 
102-75

V /o c lr» . (3Mon.)

ilug»b.1<X)fl.Mdd.W . 
> a » k f. IOC M a r l
bamburg „
!ondon 10 Psd. E te rl. 

P ari»  100 Franc»

Kail. Münz-Ducaten  
»0-grancSstück . . . . 
Preuh. Aastenscheine. 
S ilber . .

W ar«

IvlüL
8S75
S7-0»
««.?»

so-—
87-—  
6S 7S 

I46-—  
I lü ' iL

18» Lv 
rS'SO

SS ZV »«',»
I I»  SU 
1b 80

--IS'/.
»'»«>/,
SS-8S
lor-v»

I81--
I4 --

«6-«»
»81»

1IS-S0
4L»»

»-44 
9,7^ 
5S-S0 
10» -

Telegraphischer Tursdericht
am 23. März.

Papier-Rente 67 05 —  Silber-Rente 70-75 — 1860er 
StaatS-Anlehen 111-— . — Bankactien 890. — Lredit >64 80 
—  London 115 8 5 . — Silber 102 50 — K. k. Münz- 
ducaten 5 46. -  20-FrancS Stücke 9 29. -  100 Reich», 
mark 56.9».
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